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Der Zonentarif für die Eiſen bahnen 


hat bekanntlich in Ungarn, wie in Oeſterreich für die Bahnver⸗ 
waltungen ganz prächtige financielle Reſultate ergeben. Die Ver⸗ 
billigung des Fahrpreiſes, die der Zonentarif im Gefolge gehabt 
hat, hat die Reiſeluſt erheblich geſteigert, und nach Abrechnung der 
Mehrausgaben jü weitere Vahnbeamte, Sonderzüge und die Be⸗ 
ſchaffung neuer Wagen iſt eine recht hübſche Mehreinnahme ge⸗ 
blieben. Je billiger, um ſo eifriger die Benutzung, das hat ſich bei 
der Poſt gezeigt, und ſtellt ſich nun auch bei der Bahn heraus. 
Kein Wunder, wenn auch in Deutſchland der Wunſch nach der Ein 
führung des Zonentarifes immer lauter und lauter wird. Die 
deutſchen Bahnen ſind gut, ſie ſind, was nicht vergeſſen werden 
darf, viel bequemer eingerichtet, als die öſterreichiſchen. Wer 
jemals in einem öſterreichiſchen Eiſenbahncoupé zweiter Klaſſe 
eine lange Tour zurückgelegt hat, wird wiſſen, welche Marter- 
fahrt das iſt. Aber der Zonentarif bringt ja der Eiſenbahn 
keinen Schaden, er iſt eine reelle ſpeculative Ausnützung des Be⸗ 
triebes. Man ſagt, das Publicum werde ſich ſchwer daran ge⸗ 
wöhnen. Nun, ſo klug wie die ungariſche Landbevölkerung ſind 
die Deutſchen noch alle Tage. Man ſagt weiter, der Bahnver⸗ 
kehr ſei in Deutſchland ſchon ſo ſtark, daß eine weitere Vermeh⸗ 
rung nicht zu erwarten ſei. Das muß doch erſt bewieſen wer⸗ 
den. 1839 ſagte der damalige preußiſche Generalpoſtmeiſter von 
Nagler auch: „Wozu wollen wir denn eine Eiſenbahn nach 
Potsdam bauen? Ich ſchicke jeden Tag ein halbes Dutzend Poſt⸗ 
wagen ab, und kein Menſch fährt, wer wird denn die Eiſen⸗ 
bahn benutzen?“ Damals behielt Generalpoſtmeiſter von Nagler 
Unrecht, und jetzt werden die Zweifler ebenfalls Unrecht behalten. 
Man verſuche doch nur einmal auf einer belebten deutſchen 
Strecke, etwa Berlin⸗Eiſenach oder Berlin Magdeburg, die Kraft 
des Zonentarifs, dann kann man erſt reden. Das eigentliche 
Hinderniß, welches die deutſchen Bahnverwaltungen bisher von 
der Einführung des Zonentarifs abhielt, iſt ein anderes. Die 
Bahnverwaltungen in Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden c. 
könnten jeden Tag den Zonentarif einführen, alle dieſe Staaten 
haben Geld genug, aber anders ſteht es mit Preußen. Die 
preußiſchen Staatsbahnen ſind in hohem Maaße die Träger der 
preußiſchen Finanzen, und daß hierin viel zu beſſern iſt, beweiſt 
die Berufung Miquels. Ein großer Ausfall bei den Eiſenbahn 
einnahmen iſt nicht in Preußen zu ertragen, und darum kann 
allerdings nicht friſch darauf los mit dem Zonentarif operirt 
werden. Geht aber die preußiſche Staatsbahnverwaltung damit 
nicht vor, ſo haben auch die kleineren Bundesſtaaten keinen An⸗ 
laß, die Sache würde zu lückenhaft bleiben. So muß man denn 
immer wieder auf den Vorſchlag, einen Verſuch mit dem Zonen⸗ 
tarif zu machen, zurückkommen, und daß „Probieren über Stu⸗ 
dieren“ geht, hat doch noch Niemand beſtritten. An rollendem 
Material fehlt es in Deutſchland nicht, um den Verſuch zu wa⸗ 
gen, ebenſowenig fehlt es dem Publicum an Intelligenz. Als 
j. 3. auf der berliner Stadtbahn das „Abläuten“ der Züge ab⸗ 
geſchafft, das Publicum ſelbſt auf das Oeffnen der Coupe’s 
angewieſen wurde, da wurden bange Befürchtungen laut, ob es 
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denn mit dieſen Neuerungen wirklich gehen werde. Und was 


war die Folge? In den langen Jahren des berliner Stadt⸗ 
iſt durch die erwähnte Vereinfachung deſſelben 


bahnbetriebes 
nicht ein einziger Unfall vorgekommen. 
ebenfalls eine Neuerung, aber das Publikum wird ſich ſchnell 
hineinfinden, weil ſie in ſeinem Intereſſe liegt, und die Bahn 
wird profitiren. Auf dieſe beiden Punkte kann nicht genugſam 
hingewieſen werden. 


Der Zonentarif bedeutet 


Jagesſchau. 

Eine Denkſchrift über das Erlöſchen des Socialiſten⸗ 
geſetzes hat der preußiſche Miniſter des Innern, Herrfurth, ſ. Z. 
dem Kaiſer auf deſſen Verlangen vorgelegt. In der Denkſchrift 
wird, wie es heißt, ausgeführt, man könne deshalb auf das 
Socialiſtengeſetz verzichten, weil weit mehr Machtmittel, als an⸗ 
fänglich angenommen wurde, zur Bekämpfung der Social⸗ 
democratie durch das gemeine Recht gegeben ſind, und weil die 
darüber hinausgehenden beſonderen Befugniſſe ſich in elfjähriger 
Anwendung als wirkungslos erwieſen haben. 

Der „Frankf. Ztg.“ wird über eine Audienz von drei 
ſchleſiſchen Bergarbeitern beim Kaiſer, über die 
bisher nichts bekannt geworden war, Folgendes aus Waldenburg 
geſchrieben: „Nicht wenig überraſcht hat hier die Berufung von 
drei Bergleuten aus Hermsdorf zur Audienz beim Kaiſer, dei 
am Montag in Berlin ſtattgefunden hat. Die Bergleute be⸗ 
wahren zwar, wie es heißt auf hohen Wunſch, Schweigen über 
die Veranlaſſung ihrer Berufung, doch geht man wohl nicht fehl, 
die Audienz mit dem demnächſt in Halle ſtattfindenden Berg⸗ 
arbeitertag in Verbindung zu bringen, auf dem die niederſchleſi⸗ 
ſchen Arbeiter energiſch für die Einführung der Achtſtundenſchicht 
eintreten wollen, die der Generaldirector Dr. Ritter im preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſe unter der Bedingung zugeſagt hat, daß 
vorher dieſe verkürzte Arbeitsſchicht von den oberſchleſiſchen und 
ſächſiſchen Concurrenzgruben eingeführt werde.“ 

Der deutſche Reichscommiſſar in Helgoland macht be⸗ 
kannt, in welcher Weiſe fortan die Erledigung der Localgeſchäfte 
vor ſich gehen wird. Zweimal wöchentlich ſind Sprechſtunden. 
Die erſte Gerichtsſitzung hat ſchon am 12. d. M. ſtattgefunden, 
auch die erſte Klage iſt eingereicht. Alle Böte und Schaluppen 
auf der Inſel find ſchwarz⸗weiß⸗roth geftrichen, auch ein deutſcher 
Briefkaſten iſt angebracht. 

Die amtliche „Coburger Zeitung“ veröffentlicht das Hand: 
ſchreiben des Herzogs, mit welchem dieſer das Groß: 
kreuz ſeines Hausordens dem Finanzminiſter Dr. Miquel verlieh, 
ſowie des Letzteren Dankſchreiben. Das Erſtere lautet: „Geehrter 
Herr Finanzminiſter! Ihre Berufung an die Spitze des königlich 
preußiſchen Finanzdepartements und Ihre Annahme des dornen⸗ 
vollen Poſtens hat mich mit aufrichtiger Freude erfüllt, und ich 
möchte derſelben Ausdruck geben, indem ich Ihnen das Großkreuz 
meines Hausordens verleihe. Vielleicht iſt dies Ihr erſtes Groß⸗ 
kreuz, wie auch jenes das erſte war, daß ich einſt dem uns Bei⸗ 
den befreundeten Herrn von Bennigſen verliehen habe. Jeden⸗ 
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0 Des Bruders Schatten. 


Hamburgiſcher Roman von L. Klinck. 
(20. Fortſetzung.) 

Stundenlang raste er in dem Gemach hin und her, bis 
abermals der Wein ſeine Aufregung beſänftigen mußte und er 
dann ſinnlos, vollſtändig betäubt auf ſein Lager niederſank. 
Schwer und traumlos war ſein Schlaf, aber nicht erquickend; nie 
war er müder und unzufriedener erwacht, als am darauf folgenden 
Morgen; nie erſchien ihm das Leben düſterer und öder, als in 
einem Augenblick in welchem ihm Alles, was er an Glück je im 
Leben erhofft hatte, erreichbar erſcheinen mußte. 

War er ein Kind, ein thörichter Schwächling geworden? 
Was hatte dieſe gewaltige Veränderung bewirkt? Eine Antwort 
auf dieſe Fragen fand er nicht Er bereute Nichts von Dem, 
was er je im Leben gethan; er ſagte ſich, daß er jede Handlung, 
die er begangen, abermals vollbringen würde, und doch vermochte 
er dies unbeſtimmte Etwas, das ihn in der Ausführung aller 
ſeiner Pläne hindern zu wollen ſchien, nicht zu verſcheuchen. 

Als die Sonne bereits hoch am Himmel ſtand, kam ein Bote 
von Hamburg, um ihm von dorther Nachrichten zu bringen. Sie 
waren nicht geeignet, die umdüſterte Stimmung des Junkers zu 
lichten. Die Flucht des Rathsherrn Haunold hatte alle Gemüther 
in eine gewaltige Erregung verſetzt, und Alles ſtellte die Be: 
hauptung auf, daß er nur mit Hilfe des Teufels aus dem Win⸗ 
ſerthurm geflüchtet ſein könne. Dieſer Teufel ſollte denn auch 
wirklich in der Geſtalt des auf dem Grasbrook hingerichteten 
Hans von Alefeld verſchiedentlich geſehen worden ſein, und man 
beabſichtigte, zur Beruhigung aller frommen und gläubigen Chriſten 
ſich mit dem Bruder des enthaupteten Seeräubers in Verbindung 
zu ſetzen, ob es nicht möglich ſei, den unheimligen Geiſt zur Ruhe 
zu bringen. 


Der Junker wußte nur zu gut, wo derartige Gerüchte ihren ö 
er, „und doch drängte mich Alles dazu, Euch meinen Dank 


Urſprung hatten, und täuſchte ſich nicht über die Gefahr, welche 
die Verbreitung derſelben für ihn mit ſich führte. Rendsberg 
und Genoſſen, die ihn zu fürchten berechtigt waren, glaubten, 


ſehen, der ihre Intereſſen ſchwer zu ſchädigen im Stande war. 
Auf den Aberglauben im Volke bauend, konnte es ihnen gerade 
im gegenwärtigen Augenblick nicht ſchwer werden, den Bannſtrahl 
gegen ihn zu ſchleudern, ihn in den Verdacht der Zauberei zu 
bringen und ſich ſeiner zu verſichern. Führte man dieſe Abſicht 
durch, ſo war er ein Verlorener. 

Nur mit Mühe entriß er ſich ſeinen düſteren Gedanken; er 

mußte mit dem Rathsherrn Haunold Rückſprache nehmen. Aber 
zu einer ſolchen Unterredung gebrauchte er nicht nur Muth 
ſondern mehr noch einen hohen Grad von Verwegenheit, den der 
Gedanke an die Begegnung mit dem alten Manne im Winſer⸗ 
thurm nicht aufkommen laſſen wollte. Er ſollte ihm bekennen, 
daß er der Entführer ſeiner Tochter geweſen, daß er Roſina hier 
gefangen halte und feſt entſchloſſen ſei, ſie zu ſeinem Weibe zu 
machen, ob mit dem Segen oder ohne den Segen ihrer Eltern. 
Was war es nur, was ihm dieſen Vorſatz abermals ſo unſagbar 
ſchwer erſcheinen ließ? War er denn eine Memme geworden? 
Jede Spur von Thatkraft hatte ihn verlaſſen. 
Mit aller Gewalt beſchwor er den alten unheimlichen Geiſt 
herauf, der ihm einſt auf hoher See wacker zur Seite geſtanden 
und ihn unabläſſig zu neuen Unternehmungen angefeuert hatte, 
Unternehmungen, die allerdings das Tageslicht ſcheuten, aber es 
war ſein letzter Halt. Wenn er dieſen Freund nicht hielt, dann 
war er ein Verlorener und er hätte beſſer daran gethan, ſeinen 
Mitſchuldigen auch in der Todesſtunde getreu zu bleiben. 

Der Rathsherr Haunold ging ihm mit einem milden Lächeln 
um den Mund entgegen. Der alte Mann machte einen minder 
müden und erſchöpften Eindruck, als in der Gefängnißzelle, aber 
die furchtbaren Erlebniſſe der letzten Zeit hatten doch die Kör⸗ 
perkraft des allzeit rüſtigen Mannes vorzeitig gebrochen. Er ge⸗ 
währte das Ausſehen eines Greiſes, obgleich er noch im kräftigen 
Mannesalter ſtand. 

„Ihr ließt mich lange warten, Junker von Alefeld,“ begann 


auszuſprechen. Daß Ihr Mitleid mit einem Feinde gehabt, ſpricht 
für Euch und beſtätigt, daß Ihr der Mann ſeid, von dem man 


aus dem ehemaligen Bundesgenoſſen einen Gegner erſtehen zu! zwar als von einem Sonderling, aber doch mit hoher Achtung 


1890. 


falls iſt der Gedanke mir angenehm, mit der Verleihung, hier 
wie dort, zugleich an jahrelanges Zuſammenſtehen zur Kräftigung 
des nationalen Gedankens zu erinnern. Wie immer Ew. Excellenz 
aufrichtig ergebener Ernſt. Coburg, den 8. Auguſt 1890.“ 

Die „Berl. pol. Nachr.“ bringen die für einen großen Theil 
der Beamtenſchaft nicht eben beſonders erfreuliche Kunde, daß die 
durch den preußiſchen Nachtragsetat bewilligten Stellenzu⸗ 
lagen nicht ſo bald zu erwarten ſeien. Die Feſtſtellung der 
allgemeinen Grundſätze und die Durchführung im Einzelnen 
werden einen längeren Zeitraum in Anſpruch nehmen 

Die ruſſiſchen officiellen Zeitungen äußern 
ſich jetzt ſehr ſympathiſch zu dem Kaiſerbeſuch, nachdem die Preß⸗ 
cenſur in voriger Woche ruhig zugeſehen hatte, wie die panſla⸗ 
wiſtiſchen Zeitungen die gröbſten Angriffe gegen Deutſchland ge⸗ 
richtet hatten. Das „Petersburger Journal“ hebt hervor, daß 
beide Kaiſer den Frieden wollen, ſowie, daß Rußland mit Deutſch⸗ 
land in Frieden und guter Freundſchaft zu leben wünſche! Das 
ſei gewiß eins der werthvollſten Friedenspfänder. 


Deutſches Reich. 

S. M. der Kaiſer iſt an Bord der „Hohenzollern“ nach 
guter Fahrt wohlbehalten in der alten deutſchruſſiſchen Hafen⸗ 
ſtadt Reval angekommen, von den Salutſchüſſen der dort vor 
Anker liegenden ruſſiſchen Kriegsſchiffe begrüßt. An Bord der 
„Hohenzollern“ empfing der Kaiſer den deutſchen Botſchafter in 
Petersburg. Unter ſehr ſympathiſchen Kundgebungen erfolgte 
die Landung und die Begrüßung durch den ruſſiſchen Ehrendienſt 
und den Gouverneur von Reval. Am Landungsplatze ſtand das 
ruſſiſche Infanterie ⸗ Regiment „Kaiſer Wilhelm II.“ aufgeſtellt, 
welches der die Regimentsuniform tragende hohe Chef kräftig in 
ruſſiſcher Sprache begrüßte, worauf die Mannſchaften mit leb⸗ 
haftem Hurrah antworteten. Der Kaiſer ſchritt die Front ab 
und beſichtigte die Truppen, dankte dem Commandeur für die 
gute Haltung der Leute und beſtieg dann mit ſeiner Umgebung 
den bereitſtehenden Extrazug zur Fahrt nach dem ruſſiſchen 
Hauptquartier Narwa, wo die Ankunft Abends erfolgte. Mit 
der Ehrencompagnie des Wyborg'ſchen Infanterie » Negimentes 
hatte ſich auch der Großfüſt Wladimir von Rußland und Höchſt⸗ 
commandirender im Manövergebiete, in Reval zum Empfange 
eingefunden. Der deutſche Botſchafter General von Schweinitz 
überreichte dem Kaiſer eine Ergebenheitsadreſſe der Reichsdeutſchen 
in Rußland. In Narwa, dem Hauptquartier des Kaiſers Alex⸗ 
ander während der großen Manöver, wurde der Kaiſer von der 
geſammten ruſſiſchen Katjerfamilie und dem dort anweſenden 
Großherzoge empfangen. Hente Montag iſt das Regimentsfeſt 
des ruſſiſchen Garde⸗Regimentes Preobraſchenski, dann folgen die 
Manöver und Ende der Woche ein zweitägiger Aufenthalt des 
deutſchen Kaiſers in Petersburg, Ueber Kronſtadt wird dann die 
Heimreiſe nach Deutſchland angetreten. Am 25. landet der Kaiſer 
in Memel. 

Ueber die Vorbereitungen zum Kaiſermanöer in 
Schleswig-Holſtein wird von dort berichtet: Der größte 

— 8 = — — — p _ I} 
geſprochen hat. Ich vermag daher auch nichts Unrechtes von 
Euch denken, obwohl der Schein gegen Euch zeugt. Sagt mir 
offen und ehrlich: Was wißt Ihr von meinem Kinde?“ 

Gradezu bezwingenden Blickes trat der Junker vor den 
alten Mann hin. 

„Alles,“ ſprach er mit einer Stimme, die vor verhaltener 
Leidenſchaft bebte, „Alles, und von Euch hängt ihr Schickſal ab, 
von Euch allein, denn Eure Tochter iſt hier, — hier, gleich Euch 
ſelbſt in meiner Gewalt!“ 

Wie die Schatten der Dämmerung die herrlichſte Landſchaft, 
die eben noch die letzten, goldigen Strahlen der Sonne überfluthet, 
in ein fahles Licht kleiden, ſo wich alles Leben aus des alten 
Mannes Geſicht und eine todtenhafte Bläſſe überzog daſſelbe. 

„Junker von Alefeld,“ ſprach er gepreßt, „ein Mann, der, 
wie Ihr, an einem Feind handelt, kann nur durch böſe Menſchen 
und Verſuchung auf falſche Wege gerathen. Verzeiht einem alten 
Mann, wenn er ſo zu Euch ſpricht, aber es ſchmerzt mich der 
Gedanke, daß all das Edle, was in Euch verborgen ſein 
muß, elend zu Grunde gehen ſollte. Ich habe ehemals nur 
Gutes von Euch vernommen. Ihr ſollt Euren Leib ärger kaſteiet 
haben als ſtrenggläubige Mönche. Man ſagte damals, Ihr 
wolltet die Sünden Eures Bruders ausgleichen, damit der 
Himmel an dieſem Gnade und Barmherzigkeit übe. Man ſagt 
aber jetzt, daß Ihr, ergrimmt über das Schickſal Eures Bruders, 
vom Wege des Rechtes abgewichen ſeid, um Euch an dem Himmel 
zu rächen. Ihr thut nicht wohl daran. Euer Bruder war ein 
großer Uebelthäter, wenn er auch fromm und chriſtlich mit einem 
Gebet auf den Lippen geſtorben iſt, denn er hat viele Schand⸗ 
thaten in ſeinem Leben verübt und viel Herzeleid über unſchuldige 
Mitmenſchen gebracht; das vergeßt nicht Benedict, vielmehr, 
daß Gott in ſeiner großen Barmherzigkeit Eurem Bruder die 
Gnade geſchenkt hat, daß er ſeine Schuld mit dem Leben be⸗ 
zahlen konnte, — Blut um Blut, — und daß ſeine Seele ſich 
hat frei emporheben können. Denn auch dem Miſſethäter am 
Kreuze iſt Vergebung geworden und ſo mag auch Euer Bruder 
jetzt frei von Schuld voll Mitleid auf Euch herabſehen, darüber, 
daß Ihr in ſeinen Wegen wandeln wollt.“ 
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Theil des Mobiliars für die Ausſtattung der Gemächer der 
Kaiſerin im Schloſſe zu Gravenſtein iſt jetzt aus Berlin einge⸗ 
troffen. Die Möbel find mit Atlgs-Seide in prächtigen Muſtern 
überzogen. Ebenſo trafen Teppiche und Kronleuchter in großer 
Anzahl daſelbſt ein. Im Innern des Schloſſes iſt man eifrig 
mit der Ausſtattung der Zimmer beſchäftigt. Das Speiſezelt für 
die Majeſtäten, welches zwiſchen den beiden Flügeln des Schloſſes 
Aufſtellung finden wird, wird in den nächſten Tagen erwartet. 
— Zum Empfange des Kaiſers bei ſeiner Landung am Dampf⸗ 
ſchiffspavillon in Flensburg werden fünfundzwanzig weißgekleidete 
Damen aus der Stadt Flensburg den Vortritt haben. f 

Major von Wißmann hat dem Vorſitzenden der bremi⸗ 
ſchen Abtheilung der deutſchen Colinalgeſellſchaft telegraphiſch zu⸗ 
geſagt, an einem Tage in der Zeit vom 5. bis 7. September in 
Bremen einzutreffen. Es ſind verſchiedene Feſtlichkeiten und eine 
Fahrt nach Bremerhafen und Helgoland geplant. 

Dr. Carl Peters wird vorausſichtlich am letzten Tage 
dieſer Woche in Berlin eintreffen. a : 

Ueber die Lage im deutſchen Schutzgebiet in 
Südweſtafrika bringt das amtliche „Deutſche Colonialblatt“ 
nachfolgende Mittheilungen: Reichscommiſſar Göhring hat vor 
dem Antritt ſeiner Reiſe nach dem Namaqualande ſich Anfang 
Mai, einer Einladung des Oberhäuptlinge Maharero folgend, 
nach Okahandia begeben. Maharero hatte eine größere Anzahl 
Krieger aufgeboten. Auch der Häuptling Manaſſe von Omaruru 
war mit den meiſten ſeiner Großen anweſend. Nach einer ſehr 
entgegenkommenden Aufnahme veranſtaltete Maharero eine feier⸗ 
liche Verſammlung, an welcher 50 Häuptlinge theilnahmen. 
Namens der ganzen Herero⸗Nation erklärte der Häuptling Ma⸗ 
naſſe, daß fie Alle an dem Schutzvertrage mit Deutſchland feit- 
hielten und die Deutſchen als ihre Brüder betrachteten. Die 
Stimmung der Herero's iſt die denkbar günſtigſte, mit der An⸗ 
weſenheit der deutſchen Schutztruppe ſind ſie durchaus einver⸗ 
ſtanden, haben auch nichts mehr, wie früher gegen deutſche An⸗ 
ſiedler einzuwenden. 
— -—- —-¼— — — —ũ ͤ b — — 


Nusland. 


Bulgarien Fürſt Ferdinad wird jetzt feine Truppen 
beſichtigen. Daran ſoll ſich eine Reiſe nach Philippopel an⸗ 
ſchließen. 

Frankreich. Die pariſer Militärverwaltung hat für den 
letzten Theil der großen Ca valleriemanöver, welche bei 
Chalons ſtattfinden, eine Neuerung angeordnet. Die Truppen 
ſollen in einer Entfernung von 80 Kilometern von einander 
Aufſtellung nehmen und den commandirenden Generälen es 
überlaſſen bleiben, nach eigener Idee gegen einander zu ope⸗ 
riren. 

Italien. Miniſterpräſident Cris pi hat ſich zum König 
König Humbert nach Schloß Monza in Ober⸗Italien begeben. — 

Großbritannien. Wie die freilich nicht ſehr zuverläſſige 
londoner „Truth“ erfährt, hat die Königin Victor ia dem 
Kaiſer Wilhelm bei deſſen letztem Beſuch in Osborne verſprochen, 
im nächſten Frühjahr nach Berlin zu kommen. Sie wird dort 
Gaſt der Kaiſerin Friedrich ſein. — Das londoner Agricultur⸗ 
departament hat die Einfuhr von ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchem Vieh aus Tönning für dies Jahr noch ab» 
gelehnt. Es ſteht aber zu erwarten, daß mit 1891 eine Aenderung 
eintreten wird. — Das engliſche Parlament wird am 
Montag mit einer Thronrede geſchloſſen werden. 

Oeſtereich Ungarn. König Carl und Kronprinz Ferdi⸗ 
nand von Rumänien, welche dem Kaiſer Franz Joſepf in Iſchl 
einen Beſuch abſtatteten, ſind von dort wieder abgereiſt. Der 
Zweck des Beſuches war, den Kronprinzen dem Kaiſer vorzu- 
ellen. - 

5 Rußland. Zum Empfange des deutſchen Kaiſers ſind der 
Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland am Sonntag in Narwa ein⸗ 
getroffen und dort von Bevölkerung und Behörden feierlich empfan⸗ 
gen worden. Als Zeichen des Willkommens wurden, wie in 
Rußland üblich, Brod und Salz auf goldner Platte überreicht. 
Die Truppen bildeten in den Straßen Spalier. Zur Theilnahme 
an den Manövern hat der Zar auch den Commandeur ſeines 
preußiſchen Infanterie-Regimentes nach Narwa eingeladen. Wäh⸗ 


rend der erſten Manövertage werden ſich die beiden Kaiſer bei 
dem ruſſiſchen Weſtcorps aufhalten, daß unter Hilfe der Flotte 
das vom Oſtcorps vertheidigte Petersburg erobern ſoll. Vom 
18. Auguſt, Abends 9 Uhr, treten auf dem geſammten Manöver⸗ 
terrain Kriegsverhältniſſe ein, wobei zum erſten Male Karten des 
Kriegsſchauplatzes ausgegeben werden. 


Provinzial : Nachrichten. 


— Gollud, 15. Auguſt. (Theuerungserlaß.) Die 
Väter unſerer Stadt haben in ihrer letzten Sitzung auch wohl⸗ 
wollend der Communalbeamten gedacht. Mit Rückſicht darauf, 
daß die Gehälter der Communalbeamten ſehr klein ſind, die Lebens⸗ 
mittel immer theurer werden, die Beamten auch nach wie vor Bei⸗ 
träge zur Wittwen- und Waiſencaſſe zu zahlen vepflichtet ſind, 
die Lehrer und Geiſtlichen dagegen von der Erri! ung der Ge⸗ 
meindeſteuer geſetzlich befreit find, die ſonſtigen Staatsbeamten 
Wittwen⸗ und Waiſencaſſenbeiträge nicht mehr zu entrichten, auch 
ein Theil der Staatsbeamten eine Aufbeſſerung ihres Gehaltes 
erfahren hat, haben die ſtädtiſchen Behörden den Communalbe⸗ 
amten für dieſes Rechnungsjahr die Communalſt uer erlaſſen. 
Auch wollen Magiſtrat und Stadtverordnete den Communalbe⸗ 
amten die von ihnen zu zahlenden bezw. ſchon gezahlten Wittwen- 
und Waiſencaſſenbeiträge für dieſes Jahr erſetzen und für das 
nächſte Etatsjahr dieſe Ausgabe der Beamten auf den Stadtſäckel 
übernehmen, 

— Culm, 16. Auguſt. Auflöfung eines Guts⸗ 
verbandes.) Der König hat die Auflöſung des im Kreiſe 
Culm belegenen, ſelbſtſtändigen Gutsbezirks Adlig Ruda ges 
nehmigt. 

— Pelplin, 15. Auguſt. (Verſchiedenes.) Geſtern 
Morgen trafen zwei Miſſionsgeiſtliche aus Afrika und zwar Geyer 
(ein Bayer) und Sorur Pharum Den lein Neger) hier ein. 
Nachdem letzterer eine Frühmeſſe in der Domkirche abgehalten 
hatte, ſtatteten beide Miſſion are dem Biſchof einen Beſuch ab und 
reiſten alsdann nach Danzig, wo erſterer einen Vortrag über die 
afrikaniſche Miſfion halten wird. — Der Biſchof Dr. Redner 
wird morgen zu einer Biſchofsverſammlung nach Fulda reiſen. — 
Bei dem günſtigen Wetter hat die Erndte hier einen guten 
Fortgang genommen. Manche Güter haben dieſelbe ſchon beendet. 
Beſſeren Ertrag als der Roggen brachte der Weizen, ein Fuder 
brachte bis 6,8 Centner Korngewicht. Auch Gerſte, Hafer und 
Erbſen ſind zur Befriedigung der Landwirthe ausgefallen. 

— Graudenz, 16. Auguſt. (Tabacks bau.) In der 
Wolzer Gegend hat die Abſchätzung des Tabacks durch den Ober⸗ 
ſteuercontrolleur aus Graudenz begonnen. Der Taback iſt zwar 
klein, zeigt aber eine helle, gleichmäßige Färbung und wird pro 
Centner (ohne Steuer) mit 28 bis 30 M. bezahlt. 

— Marienwerder, 16. Auguſt. (Nivellirinſtru⸗ 
ment gefunden.) Vor etwa einem Jahre iſt auf dem 
Bahnhofe Laskowitz ein Nivellirinſtrument mit Stativ und Platte 
ſtehen geblieben. Bei dem hohen Werth, den ein ſolches Inſtru⸗ 
ment hat, iſt es auffallend, daß ſich der Verlierer nicht meldet. 

— Danzig, 16. Auguſt. (Vorgeſchichtlicher 
Fund. — Hagelſchlag.) Vor den Thoren unſerer 
Stadt iſt kürzlich ein bemerkenswerther vorgeſchichtlicher Fund 
gemacht worden. In der Herrn Schwartz gehörigen Kiesgrube 
unweit Wonneberg wurde durch Abrutſchen von Erdmaſſen eine 
Steinkiſte bloßgelegt, welche mehrere Urnen, darunter drei Ge⸗ 
ſichtsurnen enthielt. Dieſes Vorkommen beweiſt von Neuem, daß 
in unſerer nächſten Nähe ſchon vor länger als zweitauſend Jahren 
menſchliche Anſiedelungen exiſtirt haben. — In letzter Zeit ſind 
hier ſtrichweiſe ſtarke Hagelſchläge niedergegangen, welche bei 
einigen Beſitzern das noch auf dem Felde ſtehende Getreide arg 
verwüſtet haben. Glücklicherweiſe ſind die Beſitzer ziemlich hoch 
verſichert. 

— Pr. Holland, 15. Auguſt. (Heidengräber.) Von 
dem Lehrer Zinger find am Montag im Einſchnitt bei Wesken⸗ 
hof zwei von Erdarbeitern nur leicht angeſtochene Heidengräber 
aufgedeckt. In jedem derſelben fand ſich nur eine Urne, beide 
leider von überlagernden Feldſteinen eingedrückt, die eine ſogar 
umgeworfen; eine der Urnen hatte einen ſtarken, runden und am 
Rande gewölbten Deckel. 
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Mehr als einmal hatte Hans von Alefeld den Sprecher 
unterbrechen wollen, aber ſeine Zunge ſchien wie gelähmt; er 
brachte keinen Laut über ſeine Lippen. Abermals war ſein 
guter Genius, der ſich in ſeine Nähe gewagt, nahe daran, einen 
Sieg über das Böſe in ihm zu gewinnen, aber trotzig ſtieß er ihn 

on ſich. 
5 N ſeht in mir einen geduldigen Zuhörer, Herr Haunold,“ 
ſagte er mit gezwungener Ruhe. „Es liegt viel Wahres in Dem, 
was Ihr redet. Ich ſpüre in der That nicht übel Luſt, in die 
Fußtapfen meines Bruders zu treten, denn das Faſten und 
Beten hat ihm keinen Nutzen gebracht. Ich möchte auch einmal 
das Leben genießen, wie's mir behagt, und will daher meine ei⸗ 
genen Wege gehen.“ er 

Herr Haunold blidte den Sprecher ernſt und mit einem 
leiſen Vorwurf in den Augen an. 

„Steht davon ab, Benediet von Alefeld!“ ſprach er er⸗ 
mahnend. 

Der Junker zuckte zuſammen; ſeine Hand umſchloß krampſ— 
haft die Lehne des Stuhles, neben welchem er ſtand. 

„Tod und Teufel!“ kam es leiſe von ſeinen Lippen. 

Des Rathsherrn Züge verdunkelten ſich nur noch mehr; er 
wollte abermals warnende Worte ſprechen, aber der Ausdruck in 
dem Geſicht des Junkers ließ ihn verſtummen. 

„Ich mag ſolch Gerede nicht hören, Rathsherr Haunold, und 
Ihr thätet wohl daran, mich nicht zu reizen. Ich weiß nur zu 
wohl, was dem Benedict von Alefeld all ſein Beten und Klagen 
genützt hat, und darum will ich's auf meine Art verſuchen. Nur 
einen Weg giebt's, auf welchem der Tiger zu bändigen ſein würde; 
nur einen einzigen Weg, ſage ich Euch, und Ihr ſeid es, der mir 
behilflich ſein kann ihn zu gehen!“ 

„Ich, Junker?“ Der Rathsherr lächelte trübe. „Was kann 
ich thun? Ich bin ein todter Mann, wenn ich auch hier noch vor 
Euch ſtehe. Ich bin zu nichts mehr nutz in der Welt , Mit 
erhöhter Stimme fuhr er gleich darauf fort: „Wenn ich Euch 
aber zum Guten helfen könnte, Junker, bei Gott, Alles ſoll ge⸗ 
ſchehen, um Euch der Macht des Böſen zu entreißen!“ 

In Hans von Alefeld's Augen blitzte es auf. 

„Iſt das Euer Ernſt, Herr Haunold 7“ a 

„Mein heiliger Ernſt!“ lautete die faſt feierliche Antwort. 

„nd wenn ich Euch nun beim Wort nehme?“ Faſt athem⸗ 
los ſtieß der wilde Alefeld es hervor. N 

Nehmt mich beim Wort, Junker, — Gott wird mir helfen, 


daß ich es einlöſen kann. Ja ich will, Euch beiſtehen, damit Ihr 
wieder die Pfade der Tugend und des Rechtes wandelt und den 
Namen Eures Vaters zu Ehren bringt.“ 

„So nehme ich Euch beim Wort! Denkt aber nicht, daß 
es leichte Bedingungen ſind, die ich Euch ſtellen werde! Ich ver⸗ 
lange viel von Euch! Kurz und bündig: Gebt mir Euer einziges 
Kind zum Ehegemahl!“ 

Der Rathsherr gad nicht ſogleich eine Antwort; er ſtand 
ſprachlos. Ungewiſſen Blickes ſchaute er auf den Junker, doch 
ſchon fuhr dieſer fort: 

„Ja, Euer Kind, Eure Roſina iſt's, die einzig mich auf die 
Bahn der Tugend bringen kann. Ich liebe ſie mit einer Leiden⸗ 
ſchaft, die unbezwingbar iſt; ich habe keinen anderen Gedanken, 
als nur den an ſie. An ihrer Seite wird mein Leben fortan 
keinen Schatten mehr kennen, und ich gelobe Euch bei Allem, 
was heilig iſt, ihr ein Gatte und Euch ein Eidam zu ſein, wie 
Ihr einen ſolchen nur wünſchen könnt!“ 

Jetzt endlich fand der Rathsherr die Kraft, zu ſprechen. 

„Ihr begehrt mein Kind, meine Roſina zum Weibe?“ rang 
es ſich von ſeinen Lippen. „So wißt Ihr nicht, daß ſie dem 
Herrn Diethold von Oels angetraut und ihm am Hochzeitstag 
entriſſen ward?“ 

In des Junkers Mienen wetterleuchtete es. 

„Alles Das, was Ihr mir da ſagt, iſt mir wahrlich nicht 
fremd,“ ſprach er. „war ich's doch ſelder, der ſie vor dem 
Schickſal bewahrte, einem Krüppel in die Arme ſinken zu müſſen. 
Ja, — ich war's! Seht mich nicht ſo befremdet an, denn ich 
rede die Wahrheit. Ich liebte Euer Kind, Eure Roſina, mehr 
als Alles in der Welt und hab's mir geſchworen, daß ſie mein 
werden müſſe, möge daraus entſtehen, was da wolle. Ich habe 
es mir geſchworen und ich werde dieſen Schwur halten, dem 
Himmel und der ganzer Welt zum Trotz, wenn man verſuchen 
ſollte, ſie mir wieder zu entreißen!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Thorner Bilder. 

Von Giffard aus Paris iſt vor Kurzem ein neues Gewehr 
erfunden worden, welches mittelſt Kohlenſäure geladen wird und 
faſt gar nicht knallen ſoll. Eine ſolche Wunderflinte wäre doch 
entſchieden allen Schützenbrüdern auf das Wärmſte zu empfehlen, 
deren Schießſtand in der Nähe eines Krankenhauſes liegt, z. B. 
wie hier in Thorn. Unſere Schützen wären dann nicht in die 


— Dirſchau, 16. Auguſt. (Geſchenk.) Der Großherzog 

von Medlenburg-Strelig hat dem Infanterie⸗-Regiment Herzog 

Carl von Mecklenburg⸗Strelitz (6. Oſtpr.) Nr. 43 das Bild des 

Herzogs Carl überreichen laſſen. Das Bild hat ſeinen Platz im 
Officier⸗Caſino erhalten. 

— Königsberg, 15. Auguſt. (Der Anthropologen⸗ 
Congreß), der gegenwärtig in Münſter tagt, hat heute für 
die nächſtjährige Verſammlung unſere Stadt gewählt. 

— Pillau, 14. Auguſt. (Häringe.) Vor kurzer Zeit 
trafen bereits diesjährige friſche ſchottiſche Häringe zum Verkauf 
hier ein. Nach dem Urtheil Sachverſtändiger hat der Häring 
einen ſehr guten Geſchmack und auch entſprechende Größe. 


Jocales. 
Thorn, den 18. Auguſt 1890. 

— Militäriſches. Die Manöver der zuſammengeſetzten 79. In⸗ 
fanteriebrigade, welche beſteht aus den Inf. Reg. v. d. Marwitz und 
v. Borcke, dem Ulanen Reg. von Schmidt, der II. Abtheilung des Feld- 
Art. Reg. Nr. 35, der 3. reitenden Batterie deſſelben Regiments, der 
4. Pionir-Compagnie und einem Train⸗Detachement, werden am 5. Sep⸗ 
tember beginnen, am 19. deſſelben Monats endigen und ſich in der Gegend 
von Tuchel abſpielen. Am 2. und 3. September findet der Ausmarſch 
aus Thorn ſtatt. Die Generalidee für das Brigademanöver iſt folgende: 
Eine Weſtarmee reorganiſirt ſich nach Aufgebung des rechten Weichſel⸗ 
ufers weſtlich der Brahe bei Bromberg; eine Oſtarmee bereitet ſich zur 
Einſchließung von Graudenz vor. — Die im Bezirk der 70. Inſanterie- 
Brigade in dieſem Jahre ausgehobenen Volksſchullehrer gelangen ſämmtlich 
in Thorn zur Einſtellung, und zwar werden dieſelben auf die Infanterie-Re- 
gimenter v. Borcke und v. d. Marwitz gleichmäßig vertbeilt. — General: 
Lieut. v. d. Goltz iſt geſtern hier eingetroffen und bat eine Inſpieirung 
der Feſtungstheile vorgenommen. — Das Cüiraſſierregiment Herzog 
Friedrich Eugen von Württemberg (5. Weſtpr.) (Graudenz, Rieſenberg 
und Roſenberg) iſt heute hier eingetroffen und hat in Thorn und der 
Umgegend Quartier genommen. Daſſelbe bleibt 14 Tage hier, ver⸗ 
einigt ſich mit dem Ulanenregiment v. Schmidt zur 35. Cavaleriebrigade 
und macht während der Zeit Brigadeübungen. Nach Beendigung Der- 
ſelben tritt es in die Manöverübungen ein. 

— Erſter Bürgermeiſter Bender iſt von feinem Urlaub zurück⸗ 
gekehrt und hat heute die Amtsgeſchäfte wieder übernommen. 

— Lehrer-Verein. Die Sitzung am Sonnabend im Wiener 
Cafe⸗Mocker war von 25 Mitgliedern beſucht. Der Vorſitzende gedachte 
des verſtorbenen Seminardirectord Dr. Jüting und des ebenfalls dahin⸗ 
geſchiedenen Lehrers a. D. Ferdinand von Schmidt. Lehrer Schulz II. 
Mocker erſtattete Bericht über die Delegirten-Verſammlung und Pro- 
vinzial-Lehrer⸗Verſammlung zu Culm, woran ſich eine Beſprechung innerer 
Vereinsangelegenheiten ſchloß. Lehrer Marks referirte über die Schrift 
„Der evangeliſche Geiſtliche und der evangeliſche Volksſchullehrer“ von 
Pfarrer Kohlrauſch. Die nächſten Sitzungen finden am 30. Auguſt und 
20. September ftatt, und zwar ſoll mit der erſten ein gemüthliches Bei- 
ſammenſein mit Angehörigen verbunden werden. 

— Theater. Morgen, Dienſtag, wird die beliebte Naive unſeres 
gegenwärtigen Theatecs, Frl. Dora Pötter, die ſich durch ihre Leiſtungen 
fo vielfach den Beifall des Publicums erwarb, ihre Benefizvorſtellung 
haben. In derſelben gelangt, WArronges Luſtſpiel: „Der Weg zum 
Herzen“ zur Aufführung. Hoffentlich hat die Künſtlerin ein recht volles 
Haus hierzu. 

— Der Fechtverein gab geſtern im Victoriagarten fein letztes 

diesjähriges Sommerfeſt, das wie ſtets einen zahlreichen Beſuch hatte 
und in ſeinen Arrangements und ſeinem Verlauf gut gelungen war. In 
dem ſchattigen Garten ſaßen oder bewegten ſich die Erſchienenen, lauſch⸗ 
tem dem trefflichen Concert der Capelle des Inf. Rg. v. Borcke, unter 
Leitung des königl. Muſikdirigenten Müller, verſuchten ihr Glück an der 
Tombola, beſahen ſich die „Merkwürdigkeiten“ eines Extracabinets, ver- 
ſuchten den „ſinnreich eonſtruirten' Automaten, Kinder maßen ſich in 
der Sicherheit des Auges beim Vogelſchießen, wobei die guten Schützen 
durch mancherlei Prämien ausgezeichnet wurden, und ſo verbrachte Groß 
und Klein einen ſehr angenehmen Nachmittag. — Im Theater fand, 
in einem Entgegenkommen der Directivn für den Verein, die Aufiührung 
von zwei Einactern: Nesmüllers „Wilde Toni“ und Sommers „Ein 
Strafrapport“ ſtatt, die bei dem Publicum einen bedeutenden Beifall 
fanden. Das Spiel war recht flott und trug zum guten Gelingen der 
Aufführungen beſtens bei. 
„„ —:—;(æ ... —— — — — — 
Verlegenheit gekommen, ſich das Bildſchießen ſo plötzlich vergehen 
laſſen zu müſſen, weil es dabei zu ſehr knallt! Wie manche 
durſtige Kehle hat ſich daher das Schützenfeſt „verkneifen“ müſſen! 
Ob dieſe Erfindung indeß ein Vortheil derjenigen Reſtaurateure 
wäre, welche mit einem kohlenſauren Bierdruckapparat arbeiten, 
bleibt dahingeſtellt, denn wenn ſoviel Kohlenſäure in die Luft 
gepufft wird, muß dieſelbe ja ſchließlich im Preiſe ſteigen, ähn⸗ 
lich wie jetzt bei uns die Fleiſchpreiſe. Der Mittelſtand wird 
ſich nächſtens ohne Fleiſch behelfen müſſen. Da machen es die 
Berliner denn doch beſſer: Dort iſt vor Kurzem eine „Er fte 
berliner Roßfleiſch⸗Speiſe⸗Anſtalt auf Actien“ 
gegründet worden. Die ſchönſten Sachen, wie: Beafſteak, Sauer⸗ 
fleiſch, Sauerbraten, Goulaſch u. ſ. w. kann man dort für 25 
Pfennige pro Portion erhalten und das Alles bei muſikaliſcher 
Unterhaltung. Kein Wunder daher, wenn die Abdeckerei Mocker 
jetzt auch dahinterkommt und für lebende und todte Pferde die 
höchſten Preiſe zahlt. Jedenfalls will uns irgend ein unter⸗ 
neymungsluſtiger Geiſt ebenfalls mit einer „Erſten thorner 
Roßfleiſch⸗Speiſe⸗Anſtalt auf Aetien“ über: 
raſchen. Der Gedanke iſt gar nicht ſo ſchlecht: Ich glaube ſicher, 
daß in dieſem Falle der Vertrieb der Pferdefleiſch⸗ 
Actien nicht ſolche Schwierigkeiten bereiten würde, als der der 
Pferdebahn -Actien. Schließlich hängt ja doch eins mit 
dem Andern zuſammen: Fallen die Pferde der Pferdebahn, ſo 
fteigen die Actien des Pferdefleiſches u. ſ. w. Was meinen Sie 
wohl, was dabei für ein Geſchäft zu machen wäre? Trotz aller 
Steuerlaſten und Beiträge für Pflaſterung und Trottoirlegung 
würde Mancher dabei ſein Schäfchen in's Trockene bringen! 
Dennoch ſind wir aber manchen Städten in vieler Beziehung 
voraus. Keine Stadt hat für die Sommermonate ein ſolch' 
ſchönes Pflaſter aufzuweiſen, als wir in der Marien⸗ und Bäcker⸗ 
ſtraße. Es entſchlüpft einem unwillkürlich ein lautes „ah“ oder 
„au“, wenn man die Gegend an der Marienkirche und an 
dem Gaſometer paſſirt. Die ganze Strecke iſt dort ſeit langer 
Zeit aufgeriſſen und die Dammſetzer bemühen ſich ſo langſam 
als möglich zu pflaſtern; jedenfalls damit ſich die Bewohner ge- 
nannter Gegend an dieſem nicht ſeltenen Anblick gewöhnen und 
nicht bei dieſer Hitze, wo jeder gern fein Mittagsſchläfchen hält, 
durch lautes Wagengeraſſel geſtört werden ſollen. Sehr rück⸗ 
ſichtsvoll! N. 
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— Daf die Grenzſperre für die Vieheinfuhr den Schmuggel 
weſentlich vermehrt, wird neuerdings beſtätigt durch die Statſtik über 
die „Beſtrafungen auf Grund der Steuer- und Zollgeſetze im Jahre 
1889 — 90.“ Schon im Jahre 1888—89 hatte die Zahl der Schmuggler⸗ 
proceſſe ſich für das ganze deutſche Reich erheblich vermehrt, obwohl in 
Folge des Zollanſchluſſes von Hamburg und Bremen ſich die Zahl der 
eingeleiteten Zollproceſſe in den Bezirken Schleswig⸗Holſtein und Han⸗ 
nover weſentlich verringert hatte. Dafür war aber in den Provinzen 
Oſtpreußen und Schleſien eine erhebliche Steigerung der Proceßziffer 
eingetreten. In Oſtpreußen hatte weſentlich der Schmuggel mit Schweine⸗ 
fleiſch zugenommen und in Schleien haben die Zollbehörden ſelber die 
erhebliche Zunahme von Zolproeefien auf die im Jabre 1887 einge⸗ 
tretenen Erhöhungen der Zölle für Mebl, Brod und Branntwein, derent⸗ 
halben der Schmuggel in Mehl, Brod nud Branntwein lohnend geworden 
war, zurückführen müſſen. Für das Jahr 1889 — 90 find nun ganz ähn- 
liche Erſcheinungen tu eonftativen, die Zabl der anhängig gewordenen 
Zollproceſſe iſt im ganzen Reiche von 17 101 im Jabre zuvor auf 19 415 
geſtiegen, und zwar iſt die Zunahme wieder beſonders groß geweſen in 
Oſtpreußen und Schleſien, daneben noch im Rheinlande. Der Schmuggel, 
um den es ſich hier hauptſächlich handelt, iſt der Schmuggel an Brod 
und Fleiſch. 

— Aufhebung von Viehmärkten. Ein Extra⸗Amtsblatt der 
Regierung zu Danzig publicirt folgendes Verbot: Behufs Unterdrückung 
der in dem Kreiſe Marienburg und in dem Landkreiſe Elbing in ſtärke⸗ 
rem Maße herrſchenden Maul⸗ und Klauenſeuche wird die Abhaltung 
von Viehmärkten und Thierſchauen — mit Ausnahme der Pferdemärkte 
und Pferdeausſtellungen — für den Kreis Marienburg und den Stadt- 
und Landkreis Elbing bis auf Weiteres verboten. 

— Zur Ausbildung Taubſtummer. Nach Cabinetsordre vom 
16. Juni 1817 ſoll ſolchen Künſtlern und Handwerkern, welche einen 
Taubſtummen als Handwerker annehmen und auslehren, eine Prämie 
von 159 Mk. gezahlt werden. Dieſe Prämie ſoll nun dem Vernehmen 
nach bedeutend erhöht werden, da es unter den jetzigen Verhältniſſen, 
beſonders mit Rückſicht auf die Verminderung des Geldwerthes und die 
Vertheuerung der Wohnungen und Lebensbedürfniſſe ſchwierig iſt, für die 
bisher gewährte Prämie gute und tüchtige Meiſter zur Ausbildung von 
Taubſtummen zu gewinnen. 

— Einkommeuſtener. Wir erinnern unſere Leſer daran, daß es 
Zeit iſt, die Einkommenſteuer für das gegenwärtige Quartal an die 
Kreiskaſſe zu zahlen. 

— Eine Auszeichnung für gute Miether. Auf der Tages⸗ 
ordnung des diesmaligen Verbandstages des Haus- und ſtädtiſchen 
Grundbeſitzervereins Deutſchlands ſteht auch die Berathung eines An- 
trages betr. die Stiftung einer Auszeichnung für gute Miether! Ueber 
dieſen offenbar völlig ernſt gemeinten Antrag wird der Vorſitzende des 
nordvorſtädtiſchen Vereins zu Leipzig⸗Gohlis, Julius Rudolph, Bericht 
erſtatten. 

— Wegen der großen! Hitze — dieſelbe betrug Mit tags im 
Schatten 26 ½ Grad R. — fiel heute der Nachmittagsunterricht in den 
Schulen aus. 

a Gefunden wurde ein Taſchentuch, ein Stehkragen, ein paar weiße 
Handſchuhe und Papiere auf den Namen Rupietta lautend, am Poſtgebäude. 

a Polizeibericht. 21 Perſonen wurden verhaftet, darunter ſechs 
wegen groben Unfugs, nächtlicher Ruheſtörung und Schlägerei. 


Aus Nat und Fern. 


(Helgoländer Briefmarken.) Obgleich in den letzten 
Tagen bis zur Uebergabe der Inſel Helgoland von den dort anweſenden 
Fremden helgoländiſche Briefmarken im Werthe von vielen Tauſenden 
von Mark gekauft worden ſind, war nach dem Uebergang der Inſel in 
deutſchen Beſitz doch noch ein Beſtand von Poſtwerthzeichen im Nominal - 
werth von 81000 Mark übrig geblieben. Für dieſe hat ein berliner 
Händler den vollen Preis geboten, doch hat ſich die dortige Behörde über 
die Offerte noch nicht ſchlüſſig gemacht. 

* (Kleine Urſachen, große Wirkungen.) Aus 
ärztlichen Kreiſen wird berliner Zeitungen geſchrieben: Ein 21 
jähriger junger Mann, der von Kraft und Geſundheit förmlich 
ſtrotzte, ließ ſich vor ungefähr zwei Wochen in einem „Friſier⸗ 
Salon“ das Haupthaar ſcheeren. Während dieſer Manipulation 
ließ ſich der ſonſt tüchtige Haarkünſtler durch irgend einen Paſſan⸗ 
ten, in welchem er einen Bekannten zu erkennen glaubte plötzlich 
von ſeiner Arbeit ablenken und brachte hierbei mit der 
ſcharfen Spitze ſeiner Scheere dem jungen Manne eine 
kleine Wunde am Hinterkopfe bei. Die Verletzung war zwar 
nur unbedeutend, aber hier bewahrheitete ſich das 
Wort: „Kleine Urſachen, große Wirkungen.“ Zwei 
Tage darauf erkrankte der Verletzte unter heftigem Schüttelfroſt, 
hohem Fieber, Verdauungsſtörungen und Erbrechen, es war die 
Kopfroſe aufgetreten, und zwar konnte der hinzugezogene Arzt 
ganz genau die vom Friſeur beigebrachte Wunde als Ausgangs⸗ 
punkt der Roſe feſtſtellen. Unglücklicherweiſe kam noch, wie dies 
häufig bei der Kopfroſe geſchieht, eine Entzündung der Gehirn⸗ 
häute hinzu, und nach einigen Tagen war der blühende junge 
Mann, auf den die Eltern große Hoffnungen geſetzt hatten, trotz 
der größten ärztlichen Bemühungen ſeinen Leiden erlegen. 

* Allerlei) In Berlin iſt am Sonntag der Ober⸗ 
poſtdirector Schiffmann geſtorben. — Die Stadt Kiſſingen 
brachte am Sonntag ihrem Ehrenbürger, dem Fürſten Bismarck, 
einen großen Fackelzug. In Breslau iſt der deutſche 
Schriftſteller⸗ Verband zu ſeiner diesjährigen Ver⸗ 
ſammlung zuſammengetreten. Dieſelbe war recht zahlreich beſucht, 
namentlich von berliner Mitgliedern. — Die vom Prinzen Hein⸗ 
rich von Preußen commandirte Kreuzercorvette „Irene“, das⸗ 
jenige Schiff der deutſchen Flotte, welches bei der vorjährigen 
Flottenſchau in England den größten Beifall gefunden hatte, 
folgt der kaiſerlichen Yacht „Hohenzollern“ ſtets als Begleitſchiff 
für den Fall, daß der „Hohenzollern“ irgend ein Unfall begeg⸗ 
net, damit ein Schiff zur Hand ſei, um Hilfe leiſten zu können. 
Auf der Fahrt nach Norwegen war es aber vorgekommen, daß 
„Hohenzollern“ und „Irene“ in Folge des ſtürmiſchen Wetters 
ſich über einen Tag lang verloren hatten. Außer der vom 
Reichstage bewilligten neuen Pacht ſoll auf Privatkoſten des 
Kaiſers jetzt noch eine zweite erbaut werden, welche die Einfahrt 
in größere Flüſſe geſtattet. — In Madrid iſt eine Frau an der 
Cholera erkrankt und geſtorben. — Bei Britz, Kreis Anger⸗ 
münde, entgleiſten ſechs Wagen eines Viehzuges. 
Verſchiedenes Vieh iſt getödtet, zwei Beamte verletzt. — Ein 
berliner Fabrikant hatte fortgeſetzt in verſchiedenen Zeitungen 
inſerirt, daß er „60 Arbeiterinnen für fein Fabrikgeſchäft bei 
hohen Löhnen“ verlange. Dies war aber in Wahrheit gar nicht 
der Fall und auch die Inſerate ri nur den Zweck, dem 
ſchlecht gehenden Geſchäft einen beſſeren Ruf zu geben. Einige 
düpirte Arbeiterinnen hatten darauf den Inhaber, der ſie 
genasführt hatte, bei der Staatsanwaltſchaft angezeigt. Darauf⸗ 


hin iſt dem Fabrikanten ein amtsrichterlicher Strafbefehl von 
einer Woche Haft wegen groben Unfugs zugegegangen. — 
In Ratibor wurden in Folge der für dieſen Montag in ver⸗ 
ſchiedenen Kohlengruben angekündigten Arbeitsein⸗ 
ſtellung polizeiliche und militäriſche Vorkehrungen getroffen. 

* (Das große deut ſche Sängerfeſt) in Wien 
verläuft bei ſehr ſtarker Betheiligung ohne nennenswerthe Zwiſchen⸗ 
fälle. Bei der erſten Hauptaufführung hielt der wiener Bürger⸗ 
meiſter eine mit lebhaftem Beifall aufgenommene Rede, in we cher 
er hervorhob, gleichwie die Herrſcher der beiden Länder Deutſch⸗ 
land und Oeſtereich-Ungarn ſich verbunden hätten zur Erhaltung 
ſegenbringenden Friedens, ebenſo verbündeten ſich auch die Völker 
zur Vollbringung von Werken des Friedens. Die Verſammlung 
fang ſodann das „Heil dir im Siegerkranz“und die öſterreichiſche 
Nationalhymne und beſchloß die Abſendung von Huldigungs⸗ 
telegramme an die beiden Kaiſer. Auch ein Unfall iſt aus den 
Feſttagen zu verzeichnen. Der Fahnenträger eines nürnberger 
Geſangvereins, Johann Straßenreuter, ein verheiratheter Mann, 
kehrte Nachts in etwas angeheitertem Zuſtande in ſeine Wohnung 
zurück. Im Vorzimmer ſtürzte er vom Fenſter in den Lichthof 
hinab, wo er ſchwerverletzt aufgefunden wurde. Der Unglückliche 
ſtarb bald darauf. — Der Feſtzug iſt bei ſchönſtem Wetter 
glänzend verlaufen. Die Zahl der Theilnehmer belief ſich auf 
10,000 mit faſt 1000 Fahnen und 14 Capellen. Der Vorbei⸗ 
marſch dauerte drei Stunden. Die Wagen mit den herrlich 
coſtümirten allegoriſchen Gruppen wirkten prachtvoll. Ueberall 
herrſchte ſtürmiſcher Jubel. Die heimiſchen und namentlich auch 
die ausländiſchen Sänger, darunter die Berliner, die Bayern, 
Böhmen, Sachſen, Frankfurter, Hamburger, Oſtpreußen, wurden 
jubelnd begrüßt. Die Begeiſterung war unbeſchreiblich. Vielfach 
wurde „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ geſungen. Eine 
ähnliche Stimmung iſt nach allgemeinem Urtheil hier noch nicht 
dageweſen. Die Haltung der Bevölkerung war muſterhaft bei 
einer ſo coloſſalen Menſchenmenge. Unfälle ſind bis jetzt nicht 
bekannt geworden. 

(Fabrikbrand.) Die fünfſtöckige Actien⸗ Tuchfabrik 
„Thornton“ in Petersburg iſt am 14. Auguſt Abends vollſtändig 
niedergebrannt. Es verbrannte das geſammte Waarenlager. Der 
Schaden beträgt 1 200 000 Rubel. 

(Ueber die Behandlung der Schwind⸗ 
ſucht) ſprach am Dienſtag Dr. Hermann Weber aus London 
auf dem Aerzte⸗Congreß in Berlin. „Die Behandlung und Hei⸗ 
lung der Schwindſucht iſt überall möglich, wo für reine Luft bei 
Tag und Nacht, paſſende Nahrung und mäßige Bewegung geſorgt 
werden kann. Beſonderes Gewicht legt Dr. Weber auf die ge⸗ 
naueſte Regelung der Bewegung, auf die Wahl der Nahrungsmittel, 
der Bekleidung, die Lage und Ventilation der Wohn-und Schlafzimmer. 
Der hauptſächlichſte Fehler, welcher von den Kranken gemacht wird, 
iſt das Ueberſchreiten destzrichtigen Maaßes nach der einen oder 
anderen Seite, deshalb iſt die ſtändige Beaufſichtigung der Kran⸗ 
ken durch einen fachmänniſch gebildeten Arzt unentbehrlich. Für 
die große Mehrzahl der Schwindſüchtigen beſitzt die Behandlung 
in abgeſchloſſenen Anſtalten große Vorzuͤge, für Viele 
iſt ſie die einzige Möglichkeit der Geneſung. Noch 
nothwendiger, als bei bemittelten Kranken, iſt die Behand⸗ 
lung der Armen in Anſtalten, da dieſe ſich nicht ſelbſt 
pflegen können und oft gar nicht wiſſen, was ihnen nützt oder 
ſchadet. Die Einrichtung der allgemeinen Krankenhäuſer iſt un- 
genügend für die erfolgreiche Behandlung der Schwindſucht, noch 
ungünſtiger iſt freilich das Verbleiben der Kranken in ihren 
eigenen engen nnd dumpfigen Wohnungen, die noch reichlich zur 
Verbreitung der Krankheit betragen. Was die Lage der zu er⸗ 
richtenden Heilſtätten anlangt, ſo ſollte die Luft in weiter Um⸗ 
gebung möglichſt frei von Staub und organiſchen Unreinlich⸗ 
keiten aller Art ſein. Der Boden trocken, die Ge⸗ 
bäude möglichſt auf ſüdlichen und ſüdweſtlichen Abhängen, möglichſt 
hoch über der Thalſohle und dem Flußbett und in der Nähe von 
Wald, beſonders Tannenwald. Es muß dem Kranken fleißig 
Gelegenheit zu körperlichen Bewegungen auf ebenem und ſteigen⸗ 
dem Boden gegeben werden, aber auch bis zu einem gewiſſen 
Maaße für Beſchäftigungen in offenen Arbeitshallen. Die Koſten 
von ſolcher Behandlung ſind nicht gering, aber ſie werden doch 
reichlich aufgewogen durch den Nutzen, welchen der Staat dadurch 
hat, daß die Kranken wieder arbeitsfähig werden. In ſolchen 
Anſtalten lernen auch die Kranken die Lebensweiſe, die für ſie 
nöthig iſt, um ſich vor Rückfällen möglichſt zu ſchützen. Die all⸗ 
gemeinen Krankenhäuſer gewinnen gleichzeitig Raum zur Auf⸗ 
nahme anderer Kranker. Schließlich wird die Verbreitun 
der Krankheit bis zu einem gewiſſen Grade beſchränkt 
werden, ſodaß die Hoffnung geſtattet iſt, die Zahl der 
Schwindſüchtigen abnehmen zu ſehen. Dr. Weber gab ſchließlich 
dem Wunſche Ausdruck, daß die Privatwohlthätigkeit die Leiſtungen 
des Staates und der Gemeinden unterſtütze, und er empfiehlt zu 
dieſem Zweck die Begründung von Vereinen für die Errichtung 
von Heilſtätten für ſchwindſüchtige Arme.“ 

* (Ueber Geiſtesſtörungen in Folge von 
Tabacks⸗Genuß) ſprach auf dem berliner Aerzte Congreß 
Profeſſor Kjellberg⸗Upſala. Er führte aus: So bekaant die 
Wirkungen des Alcohols ſind, ſo wenig erforſcht ſind im Allge⸗ 
meinen noch die des Nicotins im Taback, obgleich man die giftigen 
Eigenſchaften des reinen Nicotins ſehr wohl kennt. Das Nicotin 
im Taback wirkt vorzugsweiſe auf das Centralnervenſyſtem und 
das allgemeine Bild ſolcher Einwirkung zeigen die bekannten Er⸗ 
ſcheinungen der erſten Rauchverſuche. Bei übermäßigem, lange 
fortgeſetztem Tabacksgenuß entwickel ſich ein Zuſtand von chroni- 
ſcher Tabadsvergiftuug, zu dem auch wirkliche Geiſtesſtörungen 
gehören. Schon lange vor Ausbruch der letzteren ſtellen ſich 
Vorläufer ein. Der Kranke fühlt ſich andauernd unbehaglich, 
eine ewige Unruhe beherrſcht ihn, vorübergehende Angſtanfälle 
in Verbindung mit Herzklopfen ſtellen ſich ein; er befindet ſich 
in andauernd gedrückter Stimmung, jede Beſchäftigung iſt ihm 
zuwider und Schlafloſigkeit ermattet ihn. Allmälig entwickelt 
ſich die Geiſtesſtörung. Hallucinationen ſtellen ſich ein, er hört 
Stimmen, die ihn beſchimpfen u. ſ. w.; die Stimmung iſt an⸗ 
dauernd trübe, der Kante ſucht die Einſamkeit, ſpricht nur, 
wenn er gefragt wird, dann aber ganz vernünftig, und zeigt 
eine immer zunehmende Theilnahmloſigkeit gegenüber ſeiner 
Umgebung. Aus dieſem Stadium entwickelt ſich dann das zweite, 
in welchem die trübe Stimmung einer überlauten Fröh⸗ 
lichkeit Platz macht, und zwar in der Weiſe, daß die Fröhlichkeit 
periodiſch mit der trüben Stimmung abwechſelt. In dem folgen⸗ 
den dritten Stadium ſchwindet die periodische fröhliche Stimmung 
ganz und gar und macht einer dauernden Apathie Platz. Der 
Kranke verliert das Gedächtniß und ſieht ſtumpfſinnig und an⸗ 
dauernd wie geiſtesabweſend aus. Heilung iſt nur möglich, jo 
lange das dritte Stadium noch nicht angebrochen iſt. Die Be⸗ 
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handlung erfordert ſechs bis ſieben Monate und beſteht vor 
Allem in der gänzlichen Entziehung des Tabacks. Der Vor⸗ 
tragende warnt aber vor der plötzlichen Entziehung, die ſchwere 
körperliche Störungen im Gefolge hat, vielmehr darf dieſe nur all⸗ 
mählig geſchehen. Sobald der Kranke in das dritte Stadium ge⸗ 
langt iſt, gehört er zu den unheilbaren Geiſteskranken. — Weiter wurde 
nochmals die Schwindſuchtsfrage behandelt. Dr. Cornet⸗Reichenhall, 
der in dem hygieniſchen Inſtitute zu Berlin epochemachende 
Unterſuchungen über die Natur des Schwindſuchtbacillus und 
deſſen häufige Verbreitung ausgeführt hat, faßte die Ergebniſſe 
ſeiner Unterſuchungen in folgenden Theſen zuſammen: Die 
Hauptquelle der Verbreitung der Schwindſucht beruht in der 
Vertrocknung des Auswurfes kranker Lungen und in der Ein⸗ 
athmung des dadurch entſtehenden Staubes durch Geſunde. Von 
beſonderer Wichtigkeit iſt daher das Feuchthalten des Auswurfes 
und die feuchte Beſeitigung deſſelben, ſowie ferner die Verbren⸗ 
nung aller Gegenſtände, an welchen ſolcher Auswurf haftet. Von 
Wichtigkeit iſt es ferner, unter den Volksmaſſen die ſoeben er⸗ 
wähnten Thatſachen möglichſt bekannt zu machen, damit ſich 
künftig ein Jeder mehr in Acht nehme. Als zweiten Weg, wie 
die Infection mit dem Schwindſuchtsbacillus zu Stande kommt, 
bezeichnet Cornet den Genuß von roher oder mangelhaft gekoch⸗ 
ter Milch, ſowie von Fleiſch tuberculöſer Thiere. Wünſchens⸗ 
werth ſei eine Controlle der Milchkühe durch ſtaatlich angeſtellte 
Thierärzte, und die Ausſchließung des Fleiſches tuberculöſer 
Kühe vom Verkauf. Dagegen iſt das Fleiſch von Thieren, welche 
nur an einem Organe nicht allzu erhebliche Veränderungen auf⸗ 
weiſen, zwar zum Genuſſe zuzulaſſen, aber als minderwerthig 
zu bezeichnen. Auch iſt eine frühzeitige zwangsweiſe Schlachtung 
tuberculöſer Kühe anzuordnen. 

(O Berlin!) Einem berliner Blatte iſt von einem 
Süddentſchen, welcher die Reichshauptſtadt beſuchte, folgende 
Epiſtel zugegangen: „Vielgeliebte Zeitungsſchmierer. Vor meiner 
Abreiſe nach meiner ſüddeutſchen Heimath einige Worte, da Ihr 
ja luftreinigend wirken wollt. 1.) Berlin als Stadt: ſehr ſchon, 
muſterhafte Reinlichkeit, ſcheint eine tüchtige Stadtverwaltung 
zu ſein. 2.) Einwohner von Berlin: Rüpel und Flegel von 
A. bis Z. Eine ſolche Uncultur, wie ſie hier im Volk ſteckt, dürfte 
kaum wieder, nicht einmal bei den Hottentotten — anzutreffen 
ſein. 3.) Pferdebahn,⸗Omnibusſchaffner u. ſ. w. find derartig 
ungefällig, ungebildete Leute, wie nirgends weiter. Selbſt die 
Caſſiererinnen an der Stadtbahn ſind dürre, eckige, ſcheußliche, 
unliebenswürdige Kartenhinwerferinnen. Die einzigen Ausnahmen 
bilden die Schutzleute, welche gefällig find. Bei dieſer Uucultur 
der Bevölkerung ſage ich mit Freuden: Adieu, große Stadt, nicht 
aber Großſtadt. Alex Mendenſtein.“ Herr Alex ſcheint ja in 
17 Berlin außergewöhnlich bittere Erfahrungen gemacht 
zu haben. 


Literariſches. 


»Der Stein der Weiſen.“ Das 2. Helt dieſer mit ungetheiltem 
Beifalle aufgenommenen populärwiſſenſchaftlichen Halbmonatſchrift ent⸗ 
hält die folgenden bemerkenswertben Auffäge! 1. „Die Straußenzucht“ 
von E. Montanus, mit 5 Illuſtrationen; „Das electriſche Clavier“ von 
Dr. R. Eiſenmann; „Die größte Drehbrücke der Welt“ mit großem 
Vorbilde; „Intenfität und Dauer der Lichtempfindung“; „Ueber Him⸗ 
melöphotographie* von Eugen v. Gebhardt mit 6 Iduſtrationen (ſehr 
intereffant!): „Zur veraleichenden Anatomie des Kehlkopfes“, mit einer 
Tafel, 13 Figuren enthaltend; Phonograph, Graphophon und Gram⸗ 
mopbon von G. van Muyden, mit einem Vollbilde und 5 Textilluſtra⸗ 
tionen; Henry M. Stanley und Emin Paſcha vom Redacteur der Zeit- 
ſchrift, mit 2 Porträts. Der Notizentbeil („Kleine Mappe“) enthält 
eine ganze Menge techniſcher und naturwiſſenſchaftlicher Mittheilungen, 
darunter die bübſche Arbeit des Prof. Franz Müller über den „Wunder⸗ 
bau der Bienenzelle“ (mit 10 Figuren.) Auf dem Umſchlage iſt ein ſehr 
überſichtliches aſtronomiſches und landwirthſchaftliches Kalendarium ent⸗ 
halten. Bei folder Gediegenbeit und Reichhaltigkeit wird es dem 
„Stein der Weiſen“ an verdientem Erfolg gewiß nicht fehlen. Die 
Zeitſchrift kann ſowohl vom Verleger (A. Hartleben's Verlagsbuchhand⸗ 
lung, Wien) oder von jeder Buchhandlung, und zwar zum Preiſe von 
50 Pf. das Heft bezogen werden. 


Handels Nachrichten. 


Danzig, 15. Auguſt. 

Weizen loco unveränd. per Tonne von 1000 Kilogr. 187--193 Mk. 
bez. Regulierungspreis bunt lieferbar tranſit 126pfd. 147 
Mk., zum freien Verkehr 128pfö 138 Mk. 

Roggen loco matt, per Tonne von 1000 Kilogr. grobkörnig per 120 
pfd. inländiſcher 135 —143 Mk., tranfit 105—197 Mk. bez. 
Regulirungspreis 120pfd. lieferbar inländ. 143 Mk, unterpoln. 
107 Mk, tranſit 105 Mk. 5 

Spiritus per 10000 %% Liter eontingentirt loco 59½ Mk. Br., per 

eibr⸗Dee. 52½ Mk. Gd., per Nopbr.-Mai 53 Mk. Gd, 
nicht contingentirt loco 39% Mk. Br. per Oct⸗Dezbr. 33 M. 
Gd., per Nov-Mai 33 ½ Mk. Gd. 


Königsberg, den 16 Auguſt. 
Wizen unverand. loco pro 1000 Kilogr. bochbunter 129/ 3pfd 
180, 126/ pfd. 184 Mt. bez. f 
Roggen unver., loco pro 1000 Kilogramm inländiſcher 117pfd. 
140, Alspfd. 141, 119 141 und 149, 120pfd 144, 121[2pfo 


145,50 Mk. bez 

Spiritus (pro 100 | a 100%, Tralles und in Poſten von mins 
deſtens 5000 1) ohne Faß loco contingentirt 61 Mk. Br. 
nicht contingentirt 40,75 Mk. bez. 


Telegraphiſche Schlufßtcourſe. 
Berlin, den 18. Auguft. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 


| 18. 8. 90. | 16. 8. 90. 


Ruſſiſche Banknoten p. Cassa 246,80 | 246,15 
Wechſel auf Warſchau kurz 246,55 | 245,80 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pro e. 99,70 99,75 
Polniſche Pfandbriefe 5 pro ee 72,70 72,80 
Polniſche Liguidationspfandbriefe 69,10 168,50 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½¼ proe. 97,90 97,90 
Disconto Commandit Antheile 228,60 | 225,50 
Oeſterreichiſche Banknoten 179,10 | 178,2) 
Weizen: Auguft RE 194, — 193,75 
September-Dctober 186,75 86,— 

loco in New-⸗Pork € 108,50 106,75 

Roggen: loco — ER 5 ’ 3.— | 164,— 
BUAU 2. 6 Feen 168,2 168,20 
September⸗Oetober 161,50 | 160,— 
Oetober-November 158,50 | 156,50 

Rüböl: Kauf. „aa . 60,80 60,50 
September⸗Oetober 58,90 58,80 

Spiritus: 50er looo 60,— 60,— 
70er loco euere . 40,20 40,20 

70er Auguſt⸗September 39,30 39,10 

70er September⸗Oetober 38,30 38,10 


Reichsbank⸗Discont 4 pCt. — Lombard⸗Zinsfuß 4½ reſp. 5 pCt. 
Waſſerſtand der Weichſel am Windepegel 0,28 m unter Null. 
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0 Die glücliche Geburt eines 0 
0 Söhnchens 0 
0 zeigen hocherfreut an. 


Thorn, 17. Auguſt 1890. 9 
9 Rechtsanwalt Aronsohn u. Frau 0 
Emma, geb. Krotoschiner. 
99009999009997950 


ee eee 
Statt jeder beſonderen Meldung! 

Am 16. d. Mts., Vormittags 
10%, Uhr verſchied ſanft nach 
kurzem, aber ſehr ſchwerem Lei⸗ 
den unſer lieber guter Sohn, Bru⸗ 
der, Schwager und Onkel, der 
Bauunternehmer 


Emil Pansegrau 
im Alter von 32 Jahren, was 
wir allen Freunden und Belann- 
ten, um ſtille Theilnahme bittend, 
tiefbetrübt anzeigen. 

Thorn, im Auguſt 1890. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

D. Pansegrau nebſt Frau 

und Familie. 

Die Beerdigung findet am 119. 
d. Mts., Nachmittags 2 Uhr vom 
ſtädtiſchen Krankenhauſe aus, ſtatt. 


CCC 
Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt 
heute unter Nr. 156 die hier aus den 
Kaufleuten Chiries Casper und! 
Adolph Casper hier beſtehende Han⸗ 
delsgeſellſchäft in Firma 

Gebr. Casper 
mit dem Bemerken eingetragen, daß die 
Geſellſchaft am 17. Juli 1890 be⸗ 
gonnen hat. 

Thorn, den 13. Auguſt 1890. 


Königliches Amtsgericht V. 


Die Anfuhr der Gaskohlen vom 
Bahnhof oder Uferbahn zur Gasanſtalt 
ſoll für das Etatsjahr 1890/91 ver⸗ 
geben werden. 

Angebote erſuchen wir bis zum 


23. Auguſt d. Is, 
Vormittags 11 Uhr 
im Comtoir der Gasanſtalt, wo die 
Bedingungen ausliegen, abzuben. 
Thorn, den 14. Auguſt 1890. 


Der Magiitrat. 


Der Preis 
heute ab: 
für groben Coaks 1,10 Mk. für 50 kg. 
für gebroch. Coaks 1,20 Mk für 50 kg. 

Die Lieferung ins Haus wird auf 
Wunſch von der Gasanſtalt beſorgt, 
innerhalb der Stadt wird dafür 10 Pf. 
für 50 kg. berechnet. 

Thorn, den 16. Auguſt 1890. 


Der Magiſtrat. 


— — 


für Gascoaks beträgt von 


. 


Die Colonial. und Material- 5 . 
Kali- zahlbar solange wenigstens eine derselben lebt, gestellt werden kann — 


Waaren Beſtände der C. 
now i'ſchen Concursmaſſe ſollen billig 
ausverkauft werden. 
Auch iſt die Ladeneinrichtung zu 
verkaufen. 
Gustav Fehlauer, 
Verwalter. 


. 


Wien i Wien 
I. sensationell! "ix 
!Berechtigten Erfolg! erzielt 

meine unter ſtrengſter Garantie der 

Echtheit zum Verkauf gebrachte, für 

jeden Raucher unentbehrliche 
Wiener Rauchgar nitur 

beſtehend aus: 

echt Meerſchaumpfeife mit maſſiv 

feuer⸗verg. oder verſilb. Beſchlag 

ſammt 

echt Badener Weichſelrohr mit 

Hornmuotirung, 

echte Meerſchaum⸗Cigarrenſpitze 

mit echtem Bernſtein, 

echte Meerſchaum-Cigarretsſpitze 

mit echtem Bernſtein, 

„garantiert la Qualität“ 

Nickelfeuerzeug, 
Cigarrentaſche mit Nickel ⸗Ver⸗ 
zierung, 
in eleganter Ausſtattung um den 
Preis von 
nur Mk. 4,40. 

Verſandt gegen Baar (auch Brief- 
marken) oder Nachnahme durch die 
Fabrik⸗Niederlage 


A 6 0 

8. Birnbaum, WienIX. 
Bei vorheriger Einſendung des 

Betrages nebſt 60 Pf. porto⸗ und 

ollfrei. 

Illuſtr Preisliſte mit 20 Pf. franco. 

Wiederverkäufern Rahatt. 


— 
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2 Geſellen und 2 Lehrlin 
verl. A. „ ittmaunn, Schloſſerme 


0 
iſter. 


ktſicherungs⸗ 


Deutſche Lebrus- 
— SGegründet 1828 
Nach dem Berichte über das 61. Geſchäflsjahr waren ult 1889 bei der 
Geſellſchaft verſichert: 40567 Perſonen mit einem Capitale von Mark 
146 425 767,10 Pf. und Mk. 173 229,62 Pf. jährlicher Rente. 
Das Gewährleiſtungscapital betrug uw. I 39 Mk. 39 951 875,65 Pf. 
Seit Gründung der Geſellſchaft wurden bis un. 1889 für 19 275 Sterbe⸗ 
fälle gezahlt Mk. 57 119 868,86 Pf. 
Die Geſellſchaft ſchließt Lebens, Ausſteuer-, Spaxcaſſen, und Renten⸗Ver⸗ 
n feften und billigen Prämien, obne Nachſchußverbindlichkeit für die 
er exten. j 
Jeder, der bei der Geſellſchaft nach den Tabellen 1 d-5 verſichert, nimmt 7 
am Geſchäftsgewinne Theil, obne deshalb, wie bei den anderen Geſellſchaften, eine 
böbere Prämie zahlen zu müſſen. Der Vortbeil, den die Geſellſchaft bietet, be. 
ſtebt alſo in den, von vorn herein äutzerſt niedrig bemeſſenen Prämien, ſowie 
darin, daß die Verſicherten trotzdem 75 Procent des ganzen Geſchäftsgewinnes 
erhalten. Der Gewinnantheil für jede einzelne Verſicherung iſt ein von 4 zu 4 
Jahren ſteigender, und zu dem Vortbeil der von Anfang an möglichſt niedrigen 
Prämien tritt noch der, daß dieſe niedrigen Prämien ſich mit der Dauer der ein⸗ 
zelnen Verſicherung ſtetig ermäßigen. Dieſer Gewinnantheil, welcher am Schluſſe 
des je 4. Jahres ausbezahlt wird, betrug bisher durchſchnittlich: 
für die erſte jährige Vertheilungsperiode: 16,73 pCt. einer Jahresprämie 
zweite 37,65 7 
dritte 50,38 
E vierte [4 ” 60,10 7 „ „ 
Jede gewünſchte Auskunft wird koſtenfrei von der Geſellſchaft und 
ihrer aller Orten beſtellten Vertretern ertheilt. 
In Thorn von . Schnibbe. Schuhmacherſtraße 387. 


— u-—-—— 


— — 


ar 


. 


PET" 
— ETF SEEN, 


2 2 . 


. 


— 


” ” " ” 


" 79 71 75 75 


eee eee renn ren ’ 5 . 

> Kamburg-Australien 
Direrhe e Dampfschifffahrt von Hamburg nah 

a) Adelaide, Melbourne, Sydnay cantwornen antautene) 


| Sen ſagele Dampfer. . Biß aste Baflagereit 
N eue nelle Dampfer. — orte Pa reiſe. 
Yorzüglidige Einrichtung und Gelegenheit für Winden 


-Volagiet. 
Deutsch-Australische Dampfschifls-benessenschaft, Hamburg. 

Auskunft ertheilt 

J. S. Caro in Thorn. 
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r aecht Jr cee, Feli ker, 


. SARZE Trögt. 


Zu haben bei den Herren L. Dammann & Kordes, J. G. Adolph, 
A. Mazurkiewiez, Apotheker Dr. R. Hübner, A. Kirmes, A. 
6. Mielke & Sohn, E, Sehumanr, Heinr. Netz, Stachowski 
& Oterski, J. Menezarski u. Leopold Hey in Thorn. 


ö 


1 


Wer von Zinsen lebt und sich 
versichere bei der Preussischen 


höhere Einkünfte verschaffen will, 

Renten - Versicherungs - stalt zu Berlin W., Kaiserhofstrasse 2 
vertreten durch Herrn Stadtrath B. Richter in Thorn, 

welche seit 1838 unter besonderer Staatsaufsicht auf Gegenseitigkeit 


’ 


besteht, billigste Verwaltung, 77 Millionen Mark Vermögen und 75 000 ...... 


Mitglieder hat, eine lebenslängliche feste oder steigende, sofort beginnende 
oder aufgeschobene Rente, die auch auf das Leben mehrerer Personen, 


Wer für sich oder andere Personen durch kleinere Beträge eine Ver- 
sorgung des hohen Alters und bis dahin eine mässige, allmählig steigende 
Rente erzielen will, mache eine oder mehrere vollständige oder unvoll- 
ständige Einlagen zur Jahresgesellschaft 1890 der Anstalt. Eine 
Capitalversicherung gegen einmalige oder laufende Prämie aber schliesse 
bei dieser ab, wer eine Tochter auszusteuern, einen Sohn dem Studium 
zu widmen gedenkt oder sich zu ähnlichen künftigen Aufgaben ein 
| ausreichendes Capital sichern will. 

| Dividende der. Leibrenten- und Capitalversicherungen Abth. A für 188 


3 Promille der massgebenden Prämiensummen. 
— nn ——— ͤ H—— 
Steckbrief. leder Zeitungsleser 
Gegen den Arbeiter Yartin Ber. 


I 
mas: |] 
lezinski aus Stablewitz, jetzt unbe⸗ 


welcher über richtige Ausſprache u. 
kannten Aufenthalts, geboren in Hohen⸗ Bedeutung irgend eines Fremd⸗ 
‚haufen, Kreis Thorn, am 7. November] wortes im Zweifel iſt, findet aus⸗ 
1869, katholiſch, ledig, welcher ſich ver⸗ führliche Beleh. in T. had usch! 
borgen hält, iſt die Unterſuchungshaft Fremdwörterbuch "(Idte Auflage 
wegen Körperverletzung aus 8 2233 25 Bogen ſtark, gut geb. 21, 3 5 
St. G. B. verhängt. das von namhaften Blättern als 
| Es wird erſucht, denſelben zu vers | eins der zubverläſſigſten, reich⸗ 
haften und in das dem Verhaftungs⸗ reichhaltigſten u. billigſten Nach⸗ 
orte zunächſt belegene Gefängniß abzu- ſchlagbücher empfohlen wird. 
liefern V. D. 319,89. (Verlag von F G. L. Greßler, 
Culm, den 19. Juni 1890. Langenſalza.) 
Königliches Amtsgericht. Vorräthig in der Buchhdlg. von 


| 

1 
——ů = | Walter ! ambeck. 

Dem geehrten Publikum von Thorn ang“ Negen⸗ 2 

und Umgegend die ergebene Anzeige Schirme werden mit Zanella⸗ 
daß ich hierſelbſt Echilerfteofe 408 Gloria und Seide ſchnell und gut 
im Haufe des Herrn Fleiſchermeiſter bezogen bei 
Borchardt eine 

Brod- und Kuchen Bäckerei J. Hirsch, 
eröffnet habe. 

Indem ich bemüht fein werde, allen 
Wuͤnſchen eines geehrten Publikums 
nachzukommen, empfehle dieſes Unter⸗ 
nehmen einer gütigen Berückſichtigung 

Thorn, im Auguſt 1890. 

Mit Hochachtung ergebenſt 
8. Schmidt. 
Ein möbl. Zim. Kloſterſtr. 312, part. 
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durch blosses Ueberpinseln mit 
dem rühmlichst bekannten, 
allein echten Apotheker, Radlauer' 
schen Rühneraugenmittel (d. i. 
Salicylcollodium)sicher u.schmerz- 
Jos beseitigt. Carton 60 Pf. Depot 
in Thorn bei äpotheker Ventz. 


—— 


oberen Klaſſen gef. Off. u. 6. 120 an 


| 
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22K ]bSommer-Cheater in Thorn. 


0 ee 


Dienftag, den 19. Auguſt er., 
Zum Benefiz für Frl. Dora Pötter. 
Visiten- Karten 
von 1 Mark an 


Der Weg zum Herzen. 
auf sehr gutem Carton und in 


Luſtſpiel in 4 Acten von 
Adolf L’Arronge. 
eleganter Verpackung 


. Pötter, 
Theater ⸗ Director. 


empfiehlt die Buchdruckerei von eee 5 Auguſt er., 
Ernst Lambeck. i d von m 
S ee eee. Streich⸗Concert 


von 


— 


der Capelle des Inf⸗Regts. von 
Borcke (4. Pomm. Nr. 21.) 
Anfang 8 Uhr. Entree 30 Pf. 
Von 9 Uhr ab 20 Pf. 
Müller, 
. Königt_ Militär Mufifdirigent, 
0000000000900000009 
Zu meiner Benefiz⸗Vorſtellung © 
‚oO Der Weg zum Herzen 
2 
8 


lade freundlichſt ein 
Dora Pötter. 85 
8 οοοοοοοοοοοο 
Liederkranz. 
Heute, Dienſtag, Abends 9 Uhr, 
Geſangsübung. Vollzäh. Erſch. erw. 
25 e Vorftand. 
| Heinster Seel Lieder 
{zu beziehen durch ale Weinhandlungen l Bear ee e 
N Ausflug nach Ottloſchin. 
Für mein Aurswaureagei chäft Abfahrt ßer Extrazug Nachmittags 
ſuche per ſofort event 1. Sepibr. . 
einen tüchtigen — ee ee 
r 5 5 A onuntag Nachmittag 
wo Verkäufer, 1 goldene Damen Uhrk⸗tte mit 
der polniſchen Sprache mächtig. 10 Morkſtück Kaiſer Friedrich 
E. Rosenthal, Pofen. von großen Bahnhof verloren. Wie⸗ 
Eine Penſion wird zun 1. Det n en mtl. Zoner wbt. Gel 
Schill a : in fein möbl. Zimmer nebſt Cab. 
von einem Schüler (Gymnaſiaſt, der E von gleich und ein möbl. Zimmer 
mit od. ohne Penſion vom 1. Septbr. 
zu haben Schumacherſtraße 421. 
Große Wohnung, 
5 Zimmer und Zubehör (1. Etage) v. 


heit d? 


Hoflief. Sr. Maj. des Königs x. Würts 
"USZUrISSH lelellenufen 


Liefer. Sr. Durchl.d. Fürsten v.Hohen- 
lohe, kais. Statthalt, in Elsass-Lothr. 


temberg. Liefer. Ihrer Kais. Ho 
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Der Vorstand. 


die Exped erbeten. 


Im intelligentes Mädchen, wel: 
ches polniſch ſpricht und bereits 


in Stellung war, wird als 
9 1. October d. Is. zu vermiethen. 


Verkäuferin n Se in W. Lire 
geſucht. Off. unt. 100 i. d xp. d. g. Mein Grundſtück 


Zahnoperationen.— Goldſüllungen if unter günſti N 
Künſftliche Gebiſſe. un 5 günſtigen Bedingungen zu 
Dr. Clara Kühnast, perkau ken. Clara Zink Q., Culmſee. 


319 Culmerſtraße 319. Weng zu verm. Bromb. Vorſt. 
„„ . EN ET I EN t 5 
Schmerzloſe Parkſtraße bei Fr. Abraham. 


0 äckerſtraße 257 iſt die zweite Tage 
Bahn-Operationen, B zu vermiethen. i a 
künſtliche Zähne u. Plomben, KPyitant Nr. 165 iſt eine Wohnung 
Alex. Loewenson, vr von 5 Zimmer mit Cabinet, jowie 

Culmerſtraße. eine Wohnung von 4 Zimmer mit 
GE EUR) Cabinet zu verm. E. R. Hirschberger. 


Schmiede? Bee 35862. eie vn 

hauptſächl. Zuſchläger ſofort zu e 

finden dauernde Beſchärtigung bei ——— — 
E. Drewitz, Chorn. 


ara 


ni 


Brüdenftr. 25 26 unter günftigen 


Zum ſofortigen Antritt ſuchen wir Wr! 
gegen monatliche Re Bedingungen zu verkaufen. Zu erfra⸗ 
einen jungen Mann mit guter Schul- gen bei „ Rawitazki. 


—— 


ö bildung als 


| Ein großer jchöner 
22 Lehrling. I Faden = 


„ Weinbaum & Co. zu jedem Geſchäft ſich eignend mit 
Wohnung iſt zu vermiethen. Thorn, 
Bäckerſtraße 167 bei Golembiewski. 
Dleine Wohnungen zu vermieth. 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 194. b 
—:. ei mn irn nee ine Wohnung von 47 immern u. 
€: möbl. Zim. u Kab. an 1 od. 2 E Zubehör billig zu Pe Eulen 
| 7 Herren z. vermieth. Gerſtenſtr. 78. Vorſtadt 57. A. Wakareey. 
Wo bn. 4 Zim,, Balk. Küche, Entreelu. gg mzugshalber iſt eine Wohnung von 
ohn. Entr m. ſ. Zub. find z. verm. 3 Zimmern, Entree und Zubeh. 
Bromb.⸗Vorſt. Hofſtr. I. Lin] Rahn. vom 1. October abzutreten. Näheres 
1 Talou . Be von ſof. Culmerſtr. 336, II. Tr. 
zu vermieth. Culmerſtr. 345. öbl. Wohnungen zu vermiethen. 
2 ah I; sun je M 9 Bache 49 
immer, Cabinet, Küche u ſämmtl. Ein große Wohnung 
Zubehör zu vermiethen. Mauerſtr. 395 in der 2. 9 6 ee] Erker 
3 RR Zubehör zum 1. October zu verm. 
Alter Markt Nr. 300 F. stephan. 
iſt vom 1. October die 1. Etage zu 
vermiethen. W daſelbſt 3 Trepp. 


| 


"Einen Lehrling 
zur Conditorei ſuchen ’ 
| Gebr. Pünchera. | 


| 


